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· Übersicht zur Vorlesung –

XIV. Kirche in der Zivilgesellschaft: Zur Zukunftsfähigkeit von Christentum und Kirche

1. Christlicher Glaube in ziviler Gesellschaft: Stütze autonomer Lebenspraxis
Der christlicher Glaube hat sich heute im Kontext von Freiheit und Autonomie zu bewähren. Er erlaubt es, aus der prinzipiellen Endlichkeit menschlicher Lebenspraxis Freiheit und Autonomie zu gewinnen. In einer christlichen Tradition, die sich der strukturellen Individualisierung offen stellt, liegen Chancen, zu einem solidarischen, kooperativen Individualismus beizutragen. Hier weiß man, daß die eigene Anerkennung als Subjekt nur zu gewinnen ist in der Anerkennung des Anderen, im Einsatz für die Subjekthaftigkeit und Andersheit des Anderen.

2. Christlicher Glaube als Ressource der Solidarität

Im nationalen wie internationalen Rahmen zeichnet sich heute wie nie zuvor die Notwendigkeit ab, neben Markt und Staat auf Solidarität zurückgreifen zu können. Der christliche Glaube enthält starke Muster und Motive einer Solidarität der Stellvertretung. In Mt. 25 verknüpft Jesus die Lebensbewährung mit dem Typus stellvertretender Solidarität. Das Bewährungsmuster ist das solidarische, absichtslose Eintreten für die physische, psychische und soziale Lebensexistenz des gefährdeten Anderen. 

3. Kirche als Deutungsgemeinschaft zwischen Partikularität und Universalität 

Geht es auf der Ebene der Traditionen eines sinnvollen, guten Lebens um die Versöhnung mit Partikularität, so verlangt das Partikulare gleichzeitig das Eintreten für Universalität. Die eigene Partikularität und Andersheit kann unter modern-gesellschaftlichen Bedingungen und Gefährdungen nur gewahrt werden, wenn sich aus Toleranz gegenüber dem Anderen der solidarische Einsatz für die Andersheit des Anderen entwickelt. Die christliche Tradition ist herausgefordert, die Partikularität ihrer Wahrheit mit der universalen Solidarität für und mit dem Anderen in seiner Andersheit zu verbinden. Gerade angesichts des weltweiten Verfalls universalistischer gesellschaftlicher Utopien sind Christentum und Kirche heute in besonderer Weise herausgefordert, am Universalismus von Solidarität und Gerechtigkeit festzuhalten. 

4. Kirche als Akteur einer globalen Zivilgesellschaft 

Während Religionen und Kirchen im Modernisierungsprozeß strukturell erzwungen aus der staatli​chen wie politischen Öffentlichkeit im engeren Sinne zurückgedrängt werden, gilt dies nicht ebenso für die Sphäre der zivilgesellschaftlichen Öffentlichkeit. Die Zivilge​sellschaft ist auf im Privatbereich wurzelnde sozio-moralische Ressourcen und kul​turelle Traditionen angewiesen, die ein Interesse und eine Orientierung an der allge​meinen Sache hervorbringen. Religiöse Traditionen sind dank der ihnen zur Ver​fügung stehenden religiösen Sprache und Symbolik in besonderem Maße in der Lage, Erfahrungen des gesellschaftlichen Leidens, des globalen Elends der Welt artikulierbar und in der Weltzivilgesellschaft öffentlich hörbar zu machen. Sie sind herausgefordert, den Exkludierten der Weltgesellschaft eine Stimme zu verleihen. Kirchen lassen sich als ein wichtiges Element der zivilgesellschaftlichen Öffentlichkeit begrei​fen. Voraussetzung ist, daß sie ihre Tradition als staatsanaloge, anstalts​förmige Zwangsinstitutionen hinter sich gelassen haben. Wo sich Kir​chen als symbolische und sittliche Gemeinschaften verstehen und ihre universalistischen Ansprüche nicht aufgeben, liegt ihre Aus​formung als weltweit agierende öffentliche Akteure nahe.

Von der biblischen Option für die Armen ausgehend, die letztlich in der allen Men​schen gemeinsamen Personalität gründet, wendet sich die Kirche und ihr Ethos gegen die weltweiten Tendenzen der Ausgrenzung. Die Antwort auf die wachsenden welt​weiten Interdependenzen muss im Bewußtsein globaler Solidarität liegen. Die Kirche arbeitet daran mit, dass mit Hilfe weltweiter Abkommen, Institutionen und Regeln ethische Kriterien in die Rahmenordnung der Weltwirt​schaft eingehen.

5. Kirche als intermediäre Institution

Im Kontext zivilgesellschaftlicher Öffentlichkeit erhalten Kirchen als Tradierungs- und Interpretationsgemeinschaften eine intermediäre, vermittelnde Funktion. Sie sind einerseits der Ort, an dem die religiösen Erfahrungen der einzelnen aus der Welt des Privaten in den Raum einer Kommunikationsgemeinschaft eintreten können. Andererseits vermitteln sie die Gehalte des christlichen Glaubens in die Sphäre zivilgesellschaftliche Öffentlichkeit hinein. 

6. Christlicher Sozialethik als öffentlich Ethik

Als öffentliche Ethik verfolgt die Christliche Sozialethik heute folgende Schwerpunkte: (1.) Verteidigung der Menschenrechte auf der Grundlage des Glaubens an die „geheiligte Würde der menschlichen Person“ als Ebenbild Gottes; (2.) Überschreiten des Grabens zwischen privatem Rückzug und öffentlicher Verantwortung; (3.) 

Einfordern einer öffentlichen Debatte über die normativen Grundlagen des Zusammenlebens in der Gesellschaft; (4.) Eintreten für die Überzeugung, dass das Gemeinwohl immer mehr ist als die Gesamtsumme persönlicher Präferenzen; (4.) 

Konstruktion einer solidarischen Menschheitsfamilie. 
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